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Schweizerische

^5ekrer-Ieitung.
Organ des schweizerischen Lehrervereins.

Jahrg. Sanlstag den 30. Oktober 1869.

Erscheint jeden SamStag. —Abonn-mcnt»pr-is: jährlich » Fr. so Rpn., halbjährlich l Fr. «o Rp. franko durch die ganze

Schweiz. — Zns-rtionSgebühr : Die gespaltene Betitzeile li0 5îp.(Z «r.vder t Sgr.Z.Z^A— Einsendungeu für dit Redaktion find
an alt S-minardir-ktorMettiger ia Aarburg, kt. Aargau, Anzeigen an dcn Berleger, A. Huber in grauenirld, zu »dresfiren.

Zwei Ausöticke über denZaun Hinaus.

8. Ei» Schulbesuch iu der alte« deutsche«

S»«desstadt.

Da ich meine jüngsten Frühlingsferien in der

alten, deutschen Bundesstadt zubrachte, wo einer

meiner Jugendfreunde und andere mir bekannte Lehrer

an der dortige» israelitischen Volks- und Realschule

wirken, so kam mir die Lust an, von meinem dasigen

Aufenthalte einen lehrberuflichen Gebrauch zu machen.

Genannte Anstalt steht seit einem mehr denn halb-

hundertjährigen Dasein im Rufe vorzüglicher Leistungs-

fähigkeit und hat dieselbe keinen geringen Antheil an
dem Umschwung der sozialen Verhältnisse der Jsrae-
liten zu Frankfurt a. M. Nicht umsonst macht

unser Schulgesetz dem Lehrer solche Schulbesuche zur
Aufgabe. Denn der Besuch einer guten Schule ist

für den Lehrer «in erfrischender Luftzug, der belebend

auf Geist und Gemüth des Lehrers wirkt, ein Pre-
servativ von pedantischer Einseitigkeit, Schlendrian und

Eigendünkel. — Mein erster Besuch fühlte mich in
eine Mädchenklasse von IS—13 Jahren, 34 Schüler-
innen zählend, welchen Religionsunterricht ertheilt
wurde. Gleich bei meinem Eintritt machte die hier
wahrzunehmende Ruhe und Stille einen wohlthuenden
Eindruck auf mich, noch mehr aber, da dieselbe

keineswegs eine Folge der Trägheit und des Stumpf-
finnes der Schülerinnen, Midern ein Erzeugniß guter
Disziplin und sachgemäßen Unterrichts zu sein scheint.

Die Schülerinnen nehmen lebhaft Interesse an dem

Unterrichte, den hier ei» älterer, theologisch gebildeter

und wissenschaftlich gediegener Schulmann ertheilt.
Es werden aber keine abstrakte» und trockenen Theorien

eingepaukt, die Jugend wird nicht mit Dogmen ge-

plagt, ihr Gedächtniß nicht mit Dingen überladen,

die Herz und Geist unbefriedigt lassen. Die hier

gegebenen Lehren erscheinen'in einem der Anschauung

faßbaren Gewände, die Phantasie der Jugend wird

an Bibelbildern und Bibelszenen geweckt und belebt,

an den Charakterzügen der biblischen Personen ihr
Geist erbaut und ihr Gemüths erwärmt. Die sitt-

lichen Wahrheiten bilden dann in kurzen und bün-

digen Sprüchen das Resultat einzelner Darstellungen,
die aber wieder so an einander gereiht werden, daß

sie ein historisches Ganze bilden. Der gut gewählte

Ausdruck des Lehrers in seinen Fragen und Belehr-

ungen, sein taftvolles Wesen verfehlen ihre Wirkung

nicht. Und die sowohl in sprachlicher, als sachlicher

Beziehung richtigen Antworten der Schülerinnen geben

Belege, daß sie das Gelernte verstanden und erfaßt

haben. — Zufälliger Weise traf es sich, daß der

Lehrer, dem ich für die folgende Stunde einen Be-

such zugedacht hatte, derselben Klasse, die ich soeben

besuchte, Unterricht im Rechnen zu ertheilen hatte,

welchem Fache Böhmes Aufgabebuch zu Grunde ge-

legt wurde. Ich freute mich hier des Zusammen-

treffens mit einem pädagogisch gebildeten und ge-

wandten Schulmanne aus der Schule von Curtmann

und Soldar, der es ebenso gut versteht die Disziplin

zu handhaben, als seinen Unterricht mit Fachkenntniß

und Energie zu ertheilen. Auch hier konnte ich wie

in der vorangegangenen Unterrichtsstunde bemerken,

wie der Lehrer des Stoffes und des Schülers Mei-

ster, es mehr darauf verlegt, den Verstand durch

Kare und vielseitige Anschauung des Gegenstandes zu

bilden, als Vielwisser« zu erzielen, daß viel darauf

gehalten wird, daß die Antworten von den Schülern
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ganz, deutlich und sprachrichtig gegeben werden. Noch

besonders gefiel mir wahrnehmen zu können, daß der

Lehrer nicht vorzugsweise und größtentheils seine

Fragen an die sogenannten „Vorräßli" richtet und

daß dieselben so ertheilt werden, daß kein Schüler

unangeregt und unaufgefordert bleibt. Im Allge-
meinen zeigt sich hier viel Regsamkeit und Lebendig-

keit, viel Intelligenz, was mir gar nicht als etwas
Unerwartetes auffiel. Und dennoch kann der Abstand
der Geistesanlagen in scharf ausgeprägter Weise be-

merkt werden. Es braucht keines tiefen Forscher-

blickes, um gar bald zu sehen, daß es bei dem

Einen unmittelbar nach der Frage blitzt und Wetter-

leuchtet, während ein Anderer die Frage nicht ver-
standen oder kaum gehört hat. Nur diese Ungleich-
heit und Verschiedenheit werden so lange zu des

Lehrers Leiden zählen, als die Schöpfung sich nicht

dazu bequemen wird. Alles unter eine Schablone

zu bringen. Der lockenden Versuchung zu wider-
stehen, das Schwergewicht auf die von der Natur
Begabtem zu legen und die Geistesarmen in behag-
sicher Ruhe sitzen zu lassen, haben wir ein probates

Mittel, das Pflichtgefühl. — Von dem in der soeben

bezeichneten Klasse unterrichtenden Lehrer wurde ich

in der folgenden Stunde in die Mädchenklasse von
111—11 Jahren geführt, welcher er Unterricht in
der deutschen Sprache ertheilt. — Der Unterrichts-
kreis, in dem sich hier Lehrer und Schüler bewegen,
ist der einfach erweiterte Satz. Veranschaulichung

des Satzes und seiner Theile, und das, was an sich

die Darstellung, Erkenntniß und Bezeichnung der

Unterklassen nach ihrem Werthe, Inhalt und ihrer
Form sich reiht. Der Unterricht in der deutschen

Sprache ist hier nichts anderes, als was er in jeder

guten Volksschule ist und sein soll, eine Sprach-

Übung. Ein theoretisch praktischer Sprachunterricht,

wo eine dem Stoffe und der Natur des Schülers

zweckmäßige Synthesis und Analyse in zahlreichen

Beispielen vorgeführt und eingeübt wird, wird in
der Volksschule den doppelten Zweck erreichen, dem

Schüler die verschiedenen Sprachformen und Sprach-
bilder zu veranschaulichen und ihn zugleich zum
Denken, Sprechen und Schreiben anzuleiten. Ein

gut ertheilter Sprachunterricht ist die Vorschule zur

Stylübung und die beste Widerlegung der in neuerer

Zeit aufgetauchten und auch in der schweizerischen

„Lehrerzeitung" zur Besprechung gelangten Ansicht,

den deutschen Sprachunterricht aus dem Lehrplane

der Volksschule zu streichen.

Der Besuch auch noch anderer Klassen in ver-

schiedenen Fächern hat mich genugsam überzeugt,

daß der gute Ruf, den diese Schule genießt, auf

der Thatsache beruht, daß an derselben tüchtige

Lehrkräfte wirken, die sowohl in wissenschaftlicher wie

in erziehlicher, in formaler wie in materialer Hin-

ficht Vorzügliches leisten. Bei den Abcschützen

traf ich eine wackere, junge Lehrerin, die es versteht,

durch -einen dem zarten Alter angemessenen Unterricht

die Aufmerksamkeit dieser jungen Sprößlinge zu

spannen. Dem Grundsatze, von der Sache zum

Zeichen folgend, spricht sie mit den Schülern über

den in der Fibel abgebildeten Gegenstand und ab-

strahirt von dessen Namen den ersten Laut, worauf

dann auf den diesen Laut bezeichnenden Buchstaben

in der Fibel hingewiesen wird. Das Lautzeichen

wird sodann auf die große Schultafel hingeschrieben

und einzelne Schüler abwechselnd zu dessen Nach-

bildung an die Tafel gerufen. Dabei interessirte

mich die freundliche und gemüthliche Behandlung,

welche den Kleinen den Unterricht zum Unterhalte

macht. Mit vielem Interesse folgte ich einer Lehr-

stunde in der obersten Mädchenklasse, wo von dem

Direktor der Anstalt ein Theil aus Schillers Glocke

behantelt wurde. Es war dies eine geistreiche Unter-

Haltung über Werth und Schönheit, Form und In-
halt der einzelnen Theile des behandelten Stückes.

Ueber die einzelnen Theile wie über das Ganze

wurden Belehrungen über Leben und Streben und

Wirken des Dichters angeknüpft und besonders hervor-

gehoben, wie diese ganz ideale Dichternatur sich

Mühe gab, auch das Aeußerliche, Materielle zu er-

fassen und darzustellen. Der Unterrichtsgegenstand

wurde mit einer Weise behandelt, als ob man in

einer Religionsstunde wäre. Und damit stimmte zu-

sammen das schöne ästhetische Lesen der Schülerinnen,

das sich ebenso sehr von Gedankenlosigkeit als Affek-

tion und Künstelei fern hielt.

Der freundlich ernste Geist, der in der Anstalt

waltet, wirft wohlthuend auf den Schulfreund und.

nicht ohne Grund erkennende Jsraeliten in Frank-

furt ihre Volks- und Realschule als die Zierde ihrer
Gemeinde an, und setzen darum ihre Ehre darein,

sie hoch zu halten und bringen ihr erhebliche Geld-

opfer. In dem großartigen, mit einem schönen Vor-
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und Hinterhofe und Turnplatze umgebenen Schul-

Hause arbeiten 32 Lehrer und Lehrerinnen an der

Erziehung von 700 Zöglingen. Die geringste Lehrer-

besoldung ist 800 fl. An der Realschule sind Lehrer,

die einen Gehalt von 2000 fl. beziehen. Der Direk-

tor hat ein Einkommen«»» 2500 fl. Es verdient

der Erwähnung, daß der altersschwache und dienst-

unfähig gewordene Lehrer nicht gleichgültig und theil-

nahmlos vor die Schulthüre hinaus gestellt, sondern

mit Ehre und in thatsächlicher Anerkennung geleiste-

ter Dienste in Ruhestand versetzt wird. Vor wenigen

Jahren kam es vor, daß die Gemeinde den franzö-

sischen Lehrer in Ruhestand versetzte und seinen Ge-

halt von 1000 fl. in einen Ruhegehalt von 1400 fl.
umsetzte. Dieser Lehrer war Franzose und Nicht-

israelit, stand aber als Mensch und Berufsmann in
hoher Achtung. Der Wittwe des noch nicht lange

verstorbenen Oberlehrers Dr. Stern wurde ein

Wittwengehalt von 1400 fl. festgesetzt.

Das klingt wohl anders als die Seenger-Agitation,
welche hauptsächlich gegen den im neuen aargauischen

Schulgesetz verbesserten Ruhegehalt gerichtet war und

auch wirklich diesen Fortschritt wenigstens thcilweise

rückgängig machte. Was ist wohl liberaler, die Art
und Weise, wie die Frankfurter Judengemeinde ihre

ausgedienten Lehrer in Ruhestand versetzt oder die

Handlungsweise einiger Kantone der Schweiz, wo

man den Lehrer wie eine Zitrone so lange auspreßt,
so lange noch Saft darin ist, um sie sodann nach

ihrer Ausnutzung weg zu werfen?! — Doch wir
wollen uns nicht zu lange bei diesem Thema auf-
halten. Wollten wir ja nur über die israelitische

Volks- und Realschule in Frankfurt Gerichten und

zeigen, daß man auch da in der alten Bundesstadt

und auch in der dortigen Ghetto*) schon längst die

Parole: „Volksbildung ist Volksbeglückung und Volks-

befreiung!" gewürdigthat.

U. k. v.

*) Die Schule entstand schon zu der Zeit, da die

Juden noch im Ghetto, d. h. im Judenviertel oder in
der Judengasse wohnten. Ueberhaupt waren die Juden
von jeher gewohnt, vieles für die Schule zu thun.

8. Die Erziehnugsliga iu England.

Der von großherzigen Menschenfreunden in Frank-

reich, Belgien und Holland ursprünglich ausgegangene

Gedanke, in verschiedenen Ländern nationale Erzieh-

ungsvereine (Erziehungsligen) in's Leben zu rufen,

findet je länger je mehr Anhänger und es zeigt sich

von Jahr zu Jahr deutlicher, daß die Welt es hier,

wenn nicht Alles trügt, es nicht mit einem angefachten

Strohfeuer, sondern mit einem Unternehmen zu thun

hat, dem sich treffliche Männer der verschiedensten

Nationen aufopfernd, hingebend und mit Nachhaltig-

keit zu widmen entschlossen sind.

Es ist in der „Lehrerzeitung" wiederholt davon

Kenntniß gegeben worden, wie Erfreuliches die

IiAus ck'euseiAiiöinsiit in Frankreich vorzugsweise

in Folge der Bemühunzen des Herrn Jean Mass« in

Beblenheim schon zu Stande gebracht hat, wie nach-

haltig in Belgien und Holland gewirkt wird, wie

segensreich bereits die ieZg. d'iiissAnamsnto in

Italien vorgeht.

Wie man in öffentlichen Blättern liest, eröffnet

auch in England die nationale Erziehungsliga, eine

erst noch junge, aber bereits einflußreiche Körper-

schaft, ihre Thätigkeit. Dieselbe hielt in letzten Tagen

(Mitte Oktober) in Birmingham ihre ersten Sitzungen

ab. Wie englische Blätter melden, zählte die Mit-

gliederliste über 40 Vertreter des Landes im Par
lamente und eine große Anzahl anderer Persönlich-

keiten aus allen Ständen.

Während in Frankreich und in den Niederlanden

die Liguen nicht ohne Absicht selbstthätig, d. h. ohne

Anspruch auf offizielle, staatliche Mithülfe vorzugehen

und Ziele zu erringe» bemüht sind, scheint in Eng-

land die Liga andere Prinzipien einzuhalten und die

Mitwirkung offizieller Kräfte herbeiziehen zu wollen.

Eine der ersten Resolutionen, welche der Versammlung

nach der Wahl des Vorstandes vorgelegt wurde, war

die, daß eine den Prinzipien der Liga entsprechende

Bill zur frühmöglichsten Vorlage in der nächsten

Parlamentssitzung soll vorbereitet werden. Diese Prin-

zipien aber sind: Lokale Abgaben für Schulzwccke,

nicht konfessionelle Schulen, freier Unterricht, und

Zwangsmaßregelu für Beschulung solcher Kinder,

die von ihren Eltern nicht anderweitig iu Schulen

nntergebracht worden find. Ueber diese Prinzipien

sind die Mitglieder der Liga unter sich vollständig

einig; auf welchem Wege aber der gemeinschaftliche
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Zweck soll erreicht werden, darüber wird voraus-
sichtlich viel Meinungsverschiedenheit herrschen, da

die Mitglieder der Liga sich auf alle Schattirunzen

religiöser und politischer Ansichten und Anschauungen

vertheilen.

Sei dem, wie ihm wolle, wir glauben in dieser

Art von internationalen Bestrebungen großartige Zei-
chen der Zeit und eine Thätigkeit der edelsten Kräfte
der Nationen, überhaupt einen Internationalismus
erblicken zu sollen, der wohl nichts gemein haben

will mit einem Afterinternationalismus, der es statt

mit der sittlichen Hebung der Völker mit der Kor-

ruption derselben zu thun hat. — Wie nachträglich

verlautet, so vermochte bei Anlaß der Versammlung
in Birmingham das schon wiederholt angerufene,

im Parlamente aber immer wieder abgelehnte Prin-
zip des Schulzwangs unter den Vorschlägen an die

Regierung zum Durchbruch zu gelangen, während der

Antrag auf nicht konfessionelle Schulen auf erheblichen

Widerstand stieß.

Am 8. schnieiz. Leserversammlung.

Thesen,
welche bei den Vorkägen zur Behandlung kamen.

(Schluß.)

e. Sektion der französischen Lehrer.

(juelle est In, mêtbo6e à suivie «lans l'en-
seignement clss langues étrangères et
6e la langue lrancaiss su particulier,
et à cjuel âge eonvient-il csue les élèves
6es gymnases vu écoles cantonales
commencent eette êtu6e?

ZVisses-'

1) I/êtu6e raisonnée «l'une langue exerce
nue iullueuos incontestable sur le développe-
meut 6s uos laoultês. Laus la langue, point
6e eulturs iutelleetuelle.

2) b'êtude 6ss langues auoieuues a etv
considères guslsu'ioi comme Is mo^eu par
exeelleuee 6'aec^uèrir uue sertaius supériorité
6'inteIIigenoe et 6s eulturs et esta eu raisou

des'diikcultês c(us présentent ses langues,
6Wsultês c(ui ont pour résultat 6'exereer

l'esprit et àe perkectionuer I'euteu6emsut.
b'êtude 6es langues modernes, devant être
plus complète st pousses aussi loin c(us

possible, vu qu'elles sont 6'un usage irê-
c^uent st indispensable 6aus nos rapports
sooiaux, a aussi à es titre l'avantags d'exer-

oer à un baut degré nos laoultês st peut à

eet eilet être substitues aveo avantage à

l'êtude 6es langues aneiennes.

3) ^kn s^us les progrès 6ans I'ètu6e 6es

langues étrangères soient plus sürs et plus
rapickes, l'êlàve 6oit accsuêrir préalablement
une eonnaissanee sullisante 6e sa langue
maternelle. Lour «zue ee résultat puisse
être atteint, l'êtude 6es langues étrangères
ne 6oit pas être aboràèe avant l'âgs 6e

cloute ans 6ans nos êooles mo/ennes.
4) à point 6e vus pédagogique st

mêtbodique, il serait opportun 6'aoeoràer à

I'êtu6e 6es langues mo6ernes la priorité sur
les langues anoiennes 6ans nos établisse-
ments d'instruction publique, bes élèves

qui se 6estinent a 6es earrières libérales
auront toujours la Iatitu6e 6e se vouer ensuite
à l'êtude 6es langues auoiennes.

5) ba question 6s la mêtbo6e à suivre

oomports «iiverses solutions. Une mêtbode

ne peut être déclares d«m>îs «l'une manière
absolue et invariable. La mêtbocke varie
suivant les temps et les oiroonstanoes pares
qu'elle 6oit être appropriée au «legrê 6e

6êveloppeznsnt intelleotusl 6es élèves et

tenir eompte 6ss traditions et 6es exigenoes
looales.

6) Llle 6oit, suivant les préceptes 6s

Lestais??!, proeê6er 6u simple au compose,
6u connu à l'inoonnu, 6u concret à l'ab-
strait, c'est-à-dire qu'elle 6oit être essen-
tisllement MOAressà

Elle évitera les extrêmes, ba marcbe
à suivre sera tout aussi éloignée 6s la tbêorie
exclusive que 6es babitudes routinières. La
tbêorie et la pratique 6oivent être com-
binées «lans uue gusts mesure, be maître
ne kerá ressortir 6s la tbêorie que ce «pie
celle-ci a 6e rêellemeut pratique, ba mê-
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tliede sers, anal)-ti<^iis dans Is sours èlè-
insntaire et s^utkèti^us daos le sours su-
pèrieur.

Llle kera découler les préceptes de la
lauFue et uou la lauAus àss préceptes et
accordera uue large part à l'applicatiou rai-
souuèe clés règles, aku de luieux les Lxer
daus la mémoire.

7) I^e maître se servira des mo^eua
d'euseiguemeut <^ui rèpoudeut le mieux à

sa mêtbode mdividuelle, et accordera la
prèkèreuce aux manuels c^ui sout sobres «le

tbèorie et <^ui eoutieuueut uu résumé slair
et précis des bases fondamentales «le I»
langue. 3'il n'a pas la latitude du sboix,
il «'identifiera de son mieux aves Is plan
et l'esprit de l'ouvrage pressrit par l'autoritè
seolaire compétente et en tirera le meilleur
parti possible. b,e maître ne dépendra pas
de son manuel, il supplèra à se «zus es
dernier présents de défectueux.

8) Oomme l'enseignement d'une langue
exige plus «tus tout autre, pour être menè
à bonne ân, la coopération de l'vlève, il
est indispensable de multiplier les rapports
du maître avee le disciple. ^ set eklet le
nombre des beures de lexons doit être en

moyenne de einH par semaine et le nombre
des élèves pour ie cas paâoâer à
à iauAuss àa?iAcrss, ne devra pas dépasser
le sbiöre de 2l) à 25 par classe. ^ ses

conditions, les élèves ashuèreront une son-
naissance suKsante d'une langue étrangère
et pourront se dispenser de kairs un séjour
d'un an ou deux dans des pensionnats alls-
mands ou français, pour s')- perfectionner.
3i cette amélioration pouvait être introduite
dans nos collèges ou écoles cantonales, il
n'est pas nécessaire de kaire ressortir les
services Hue nos établissements supérieurs
d'instruction publique rendraient à la jeunesse
suisse.

f. Sektion für Handwerker- und àtkildungs-
schulen.

Thema:
Welches ist die Aufgabe der allgemeinen und der

gewerblichen Fortbildungsschule? Welche Lücken

sind im gewerblichen Unterrichtswcsen der Schweiz

auszufüllen? Welche Stellung soll die prak-

tische Lehre zum wissenschaftlichen Berufsunter-

richt einnehmen?

Thesen:
1) Die Volksschule, wie sie in den meisten

schweizerischen Kantonen besteht, sollte die untern

Stufen entlasten, den obligatorischen Schulbesuch bis

zum fünfzehnten Altersjahr ausdehnen und den Unter-

richt in den obern Klassen annähernd so ertheilen,

wie er in den beiden untern Klassen der schweiz.

Sekundärschulen gegeben wird.

2) Für das Alter vom fünfzehnten bis achtzehnten

Jahr ist eine allgemeine bürgerliche Fortbildungs-

oder Civilschule anzustreben, welche an einem Nach-

mittags in der Woche Unterricht ertheilt über Ge-

schäftsaufsätze, Buchhaltung, Kalkulationen, bürger-

liche Einrichtungen, und welche besonders auch die

Lektüre klassischer Werke, guter Volksbücher, Wochen-

schristen zc. pflegt und die Selbstthätigkeit und das

Streben unter den Theilnehmern durch freie Vorträge

und Diskussionen wach erhält.

3) Die gewerbliche Fortbildungsschule, wie sie in
viele» Orten der Schweiz besteht, ist eben so sehr

eine allgemeine, wie eine Handwerks- und Gewerbe-

schule. Durch Gründung von Civilschulen würde

die Aufgabe der gewerblichen Fortbildungsschule auf

spezielle Unterrichtszweige reduzirt und dadurch wescnt-

lich leichter. Wegen der beschränkten Hülfsmittel, die

ihr zu Gebote stehen, bleibt sie im Allgemeinen eine

Anstalt für die untere Stufe der gewerblichen Aus-

bildung.

4) Die dritte, oberste gewerbliche Stufe erhält

ihre Ausbildung in der polytechnischen Schule. Da

der Lehrplan dieser Anstalt für die technischen Rich-

tungen auf das ausgedehnte Studium der Hähern

Mathematik basirt ist, so wird die Vorbereitung auf

diese Schule, sowie ihr Besuch zeitraubend und kost-

spielig. Diese Anstalt paßt daher nicht für alle

Jene, welche für technische Aufgaben bestimmt sind,

die der hohem Mathematik nicht bedürfen; sie paßt

auch nicht für Solche, welche aus irgend einem

Grunde nicht im Falle sind, alle Kurse derselben mit

Erfolg durchzumachen.

5) Es fehlt für die zweite, mittlere Stufe eine

technische Lehranstalt. Diese Anstalt sollte in Bezug

auf die Vorkenntnisse ihrer Zöglinge sich an die obern

Klassen der Mittelschulen anschließen und auf möglichst
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kurzem Wege eine Ausbildung bieten, die den ge-

wohnlichen Anforderungen der technischen Praxis ge-

nügen würde.

Eine solche Anstalt würde ein Technikum sein mit
zwei Jahrcsklassen. Die erste wäre eine vorbereitende

oder mathematische und die zweite eine spezifisch tech-

nische Fachklasse. Die erste erhielte Unterricht in der

Algebra, Geometrie, Stereometrie, Trigonometrie, in

Physik, Mechanik und Chemie, im technischen und

und Kunstzeichnen u. s. w. Die zweite Klasse des

Technikums würde das Wesentlichste und Nothwendigste

aus den Wissenschaften des Ingenieurs, Mechanikers

und Baumeisters lehren und zahlreiche Konstruktionen
bieten.

6) Alle Schüler des Technikums müßten vorher
eine praktische Lehre durchgemacht haben. Für diese

praktische Lehre ist die Zeit vom 15. oder 1k. bis

18. und 19. Altersjahr die günstigste. Auf diese

Lehre wird bei technischen Studien im Allgemeinen

zu wenig Werth gelegt. Das Technikum müßte sie

unl.dingt verlangen, weil sie der Anstalt reifere und

ernstere Zöglinge zuführen würde.

A. Konferenz der Arsiàlehrerinnen.

Thesen,
aufgestellt durch Herrn Seminardirektor Largiadsr:

1) Der Unterricht in den weiblichen Handarbeiten

muß, wie jeder andere Unterricht, nach methodischen

Grundsätzen — soweit er Wissen erzielt — klaffen-

weise ertheilt werden und eine bewußte Erfassung

des Lehrstoffes, sowie eine sichere Fertigkett in der

Ausführung der Arbeiten anstreben.

2) Die Erreichung dieser Zielpunkte fordert un-

umgänglich tüchtige, theoretisch und praktisch beruflich

gebildete Lehrerinnen, denen sodann unter sachkundiger

Ueberwachung und Leitung die Anordnung und der

Betrieb des ganzen Unterrichtes, wie bei jedem an-

der» Lehrfache überlassen werden muß.

3) Die Bedeutung des Arbettsunterrichts als

Bildungsmittel im Allgemeinen, als Förderungsmittel

des Wohlstandes und dadurch des Wohlergehens der

Familien insbesondere, erheischt, daß alle direkt oder

indirekt bei demselben Betheiligten an seiner Hebung

getreu mitwirken.

4) Die begonnenen Reformen des Arbeitsunter-

richts sind zur Hebung desselben weiter fortzusetzen,

resp, es ist deren allseitige Durchführung anzustreben.

(Schluß folgt.)

Schutnachrichten.

Aus England.

(Von einem schweizerischen Lehrer.)

Wenn ich die folgenden, einem Briefe eines in
England wirkenden Lehrers entnommenen Zeilen

veröffentliche, so geschieht dies im Gedanken, daß die

darin niedergelegten Beobachtungen diesem und jenem

meiner verehrten Herren Kollegen von Interesse sein

könnten. Genannter Lehrer funktiovirt in einem

dreiklassigen Privatinstitut, in welchem 15—17 Jahre
alte Söhne reicher Eltern erzogen werden. Mein

Freund schreibt u. A.:

„Ich begann guten Muthes, — weil gehörig

vorbereitet — den Unterricht. Gleich Anfangs ward

ich arg enttäuscht; ich glaubte nämlich hier eine

Schule zu finden, welche ungefähr unserer schweiz.

Real- oder Sekundärschule entspreche, fand aber, daß

sie nicht einmal den Vergleich mit einer gut geleiteten

Primärschule aushalten könnte. Die Kenntnisse der

Schüler stehen bedeutend unter dem, was man billiger-
weise erwarten dürste. Von Ordnung und Disziplin
ist keine Rede. Wer es nicht mit eigenen Augen

gesehen hat, stellt sich nicht vor, wie viel Unruhe

und Lärm, wie viel Gleichgültigkett und Flüchtigkeit,

wie wenig ernster Wille und Ausdauer in der Ar-
bett hier herrscht. Es ist peinlich, die miserable

Disziplin mitansehen zu müssen und nicht energische

Mittel anwenden zu dürfen, dieselbe zu verbessern.

So lange die Prinzipale sich scheuen, einen Knaben

zu erzürnen und ihn vielleicht zu verlieren, so lange

wird keine gute Schulordnung möglich sein. Wie

ich vernommen, steht es leider, was die Zucht be-

trifft, in den meisten Schulen hier schlimm und da-

rum sind auch die Leistungen durchschnittlich nicht so,

wie sie sein könnten und sollten, abgesehen von dem,

was auf Rechnung der Unzweckmäßigkeit mancher an-

gewendeten Methoden fällt.— Ich habe eine geringe

Meinung vom englischen Schulwesen und ich fürchte,

sie werde sich kaum bessern, wenn ich es noch näher

kennen lerne. Das deutsche und schweizerische Schul-

Wesen, mit dem englischen verglichen, muß fast als

vollkommen erscheinen. Das Privatschul(un)wesen,

wie es hier im Flor ist, ist in höchstem Grade ver-

werflich; es ist ein Geldgeschäft, das die ideale Seite

verloren; der Lehrer sink herab zu einem Stunden-

geber und läuft sehr Gefahr, ein Miethling zu wer-
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den, ein tramiger Lohndiener. O, schweizerische und

deutsche Schule! O, schweizerischer und deutscher

Lehrer! Wie viel höher steht ihr und wie glücklich

seid ihr! Hier kann ich nicht mit einem heiligen

Ernste in die Schule treten, sondem muß mich

wappnen mit einer gewissen Gleichgültigkeit, die

anderwärts sehr tadelnswerth, ja strafbar wäre. —
Im Französischen habe z. B. drei Klassen; die I.
Klasse (die Anfänger) kann nichts; die II. Klasse

fast nichts, die III. Klasse nicht viel mehr als nichts.

Die Knaben essen um S Uhr zu Nacht, gehen sogleich

zu Bette und stehen erst um 7 Uhr auf. Die

Schulzeit dauert von 9—12 und von 2—4 Uhr.
Außer den Stunden wird fast nichts gearbeitet ; die

Schüler spielen und spielen und spielen wieder; das

Spiel (Crikct) ist ihr Leben. Mittwoch und Sam-

stag Nachmittag ist kein Unterricht; was thu» da
die jungen Leute? Sie spielen und der Lehrer muß

oft mitmachen, um sich ihre Zuneigung zu erwerben.

Muß die Schuljugend bei uns vielleicht zu viel ar-
besten und lernen, so thut sie hier zu wenig. Da-

gegen wird dann dem Gottesdienst um so mehr Auf-
merksamkest gewidmet. Du weißt schon, daß der

Engländer den siebenten Tag ungewöhnlich streng

feiert, à doch würdest nicht glauben, wie an-

strengend es ist, ihren Versammlungen beizuwohnen.

Nebst einer Stunden langen Predigt stehen ans

der Liste: das Sündenbekenntniß, die Absolution, der

Glaube, die zehn Gâte, das Unser Vater, 3—4
Psalmen, einige Hymnen, Gebete für die Königin
Viktoria, für den Prinzen von Wales, für das

Parlament n. w., ich würde nicht endigen, wollte

ich den ganzen Kram aufzählen. ..."
Dies Einiges von unserem Freunde, woraus sich

leicht ersehen läßt, daß auch in Albion noch nicht

Alles Gold ist und daß jene Insulaner, was das

Schulwesen betrifft, scho« jetzt bedeutend hinter uns

stehen, geschweige, wenn wir erst einmal die neue,

praktische Orthographie eingeführt haben werden,

welche sicher die Schule eine Sprosse höher hebt auf
der Leiter ihrer Entwickelung. 1.

*1 wenn wir auch eine und die andere Anschauung
dem Unmuth auf Rechnung zu setzen haben, von dem
der in England wirkende Lehrer beherrscht zu sein scheint. —

Die Redaktion.

ZUM Kapitel Schenkungen und Mer-
mächtnisse.

Der Vaterlandsfreund blickt mit wahrer Freude

auf die stets im Wachsen begriffene Hingebung und

Opferwilligkeit für gemeinnützige und wohlthätige

Zwecke. Das statistische Jahrbuch *) für den Kanton

Bern, welches unlängst in seinem zweiten Jahrgang
erschienen, meldet, daß im Jahr 1368 76 Wohl-

thäter im Kanton die schöne Summe von 1,613,438
Fr. schenkten oder vermachten.

Neulich wieder hat sich — nach Nr. S8 der

„Tagespost" — eine Frau Or. Margaretha Wytten-

bach, geb. Simon, sel. in Bern, einen schönen Denk-

stein durch ihre letzte Willensverordnung gesetzt. Sie

hat Vermächtnisse im Betrage von 2S990 Fr. für
wohlthätige Zwecke ausgesetzt an Armen- und andere

Anstalten, so auch für Erziehungszwccke, z. B. der

Privatblindcnanstalt in Bern 3990 Fr., der Anstalt

für taubstumme Mädchen 4999 Fr./ den in der

Stadt Bern errichteten Flickschulen 499 Fr., der

Anstalt für schwachsinnige Kinder auf dem Wylerfeld

699 Fr., der Rettungsanstalt in der Bächtelen 2990

Fr., der Erziehungsanstalt für arme Knaben bei

Köniz 4999 Fr.

Im Berichtigung.
In der schweizerischen „Lehrerzeitung" vom letzten

Samstag steht, es seien in den Vorführungen nur
Eliten aufgetreten. Dem mag in Beziehung auf den

Gesang so gewesen sein, dem Turnen dagegen kann

es nicht gelten.

Es ist auch gegenüber den schweizerischen Kollegen

im Turnfache zum Theil gesagt worden, daß es

unsere gewöhnlichen Klassen seien, welche den Stoff
der aufgestellten Klassenziele vorführen.

Bei den Mädchen trifft es nun gar nicht zu;
denn unsere beiden 4. und S. Klassen haben alle

vollzählig, wie sonst beim andern Unterricht, die

Hauptaufgabe durchgeturnt.

Nur beim „Seilhüpfen" da der Raum nicht mehr
zuläßt, waren es weniger Theilnehmerinnen; das war
ja aber Nebensache. Hauptsache ist aber, daß er-
kannt wird, daß überall, wo Turnen klassenweise statt-

findet, diese Uebungen von Allen zu erlernen sind.î I.

*1 Statistisches Jahrbuch für den Kanton Bern.
Herausgegeben vom kantonalen statistischen Bureau, unter
Mitwirkung der bernischen Sektton der schweizerischen
statistischen Gesellschaft. Zweiter Jahrgang 1869. Bern,
Verlag von K. I. Wyß. Preis 4 Fr.
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Anzeige».
Offene kath. Weêhrerstesse.

Utzuach. hauptsächlich Mathematik, Französisch, Natur-
geschichte, Kalligraphie und Zeichnen.

Gehalt: 1500 Fr. fix mit evenweller Personalzulage
von 100-^300 Fr.

Anmeldung beim Realschulrathspräfidenten, Herrn Dr.
Aerd. Schuöiger, bis zum 12. November I. I.

St. Gallen den 27. Oktober 1869.
Z»ie Kanzlei des Krziehuugsrathes.

Offene LeHrerstesse.
In ein Knaben-Jnstiwt der Ostschweiz wird ein

Elementarlehrer gesucht. Um Auskunst beliebe man sich

an die Expedition dieses Blattes zu wenden.

Ausschreibung.
Die Stelle eines Lehrers der deutschen und englischen

Sprache an den Knaben- und Mädchensekundarschulen zu
St. Immer, Kanton Bern, ist wieder zu besetzen.

Die Verpflichtungen sind die gesetzlichen. Wöchent-
liche Schulstunden höchstens 32. Die Besoldung beträgt
2600 Fr. Da die Muttersprache der Schüler die franzö-
fische ist, so wird von den Bewerbern die Kenntniß der

französischen Sprache gefordert.
Bewerber haben unter Einsendung der Zeugnisse über

Studiengang und bisherige Leistungen sich bis zum 10.
November beiHerrnL.Schwab, Präsidenten der Schul-
kommission anzumeldm.

I. Kuöer s Buchhandlung in Arauenfeld hat stets

vorcäthig und ist bereit, einzelne Exemplare zur Einsicht

zu senden von:
Aurthor ««d Aßleiö, Volksatlas über alle Theile der

Erde für Schule und Haus in 24 Karten in Farben-
druck. 7. Auflage. Preis 1 Ar.

Zßleiv, Volksgeographie über alle Theile der Erde für
Schule und Haus, zugleich als Leitfaden zu obigem
Was. Preis 70 Rp.

Im Verlage von Gustav Meyer in Areivurg ist

soeben erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben :

Der Gesangunterricht
in der

Volksschule
zu Landen der Schüler des 4- bis inclustve

8. Schuhahres.
Theoretischer Kursus mit Notenschrift, neben welchem ein
1-, 2-, 3- und 4stimmiger Liederkursus der beliebtesten

Lieder einhergeht, mit besonderer Rückficht aus den
Vollzug zum Schulgesetze 1863.

Bearbeitet von

Pete? Mayer- Hauptlehrer.
Preis 12 kr. — 4 Sgr. — 55 Rp.

Da die Notenschrift vom 4. Schuljahre an in
Baden gesetzlich angeordnet ist, dürste die An-
schassung dieses LiederbüchleinS in sämmtlichen
Schulen sehr zu empfehlen sein.

Durch alle Buchhandlungen ist zu beziehen, in Frauen-
feld bei I. Huber:

Der

deutsche Aufsatz
und dessen Behandlung in der Volksschule.

Ein Hülfsmittel für die Lehrer an derselben.
Gesammelt und bearbeitet von Leouhard Meister.

Erste und zweite Abtheilung.
Preis einer jeden 1 Fr. 30 Rp.

Ein sehr reichhaltiges Magazin von meist durchge-

führten Aufgaben über das sich die geachtetsten pädago-
zischen Zeitschristen anerkennend ausgesprochen haben.
Zeder Lehrer wird das Buch mit Nutzen gebrauchen.

I. Keuöergers Verlag in Bern.

DWt" Gottlieb Aischer, Lehrer in Akte»-
bürg bei Brugg, empfiehlt sein reichhaltiges Schreib-

Materialienlager.
Siehe Nr. 43 der „Lehrerzeitung" von 1868 und

Ztr. 41 vom Jahrgang 1869.

Im Verlage der Urodtmaunschen Buchhandlung in
Schaffhausen ist soeben erschienen:

Grabgesänge
für Männerstimme».

Herausgegeben von
S. Kömmerle,

Lehrer an der höhern Töchterschule zu Schorndorf.
Preis 1 Fr. 20 Cts.

Vorräthig in I. Kuöer s Buchhandlung in Frauen-
feld.

Im Verlage von Kourad Weychardt in Mliugen
ist soeben erschienen und durch Meyer â Zelter in
Zürich zu haben:'
dsotnres «daisies à l'usags àes Lllemanàs xvur

t'aeilitsr i'stuâs cks lu langue krantzaiss par
k. Latk. 2. êàition, revue et augmentes.
20 Bogen gr. 8° Preis 2 Fr. 45 Cts.

Die französische Sprache so zu lehren, wie fie heut-
zutage gesprochen und geschrieben wird, ist Zweck
dieses Buches. Wenn in dem Erscheinen jeder neuen
Auflage eines Schulbuches schon Bürgschaft für dessen
Brauchbarkeit liegt, so wird eine solche hier um so eher
geboten, als dem erfahrungsgemäßen Wunsche nach leich-
teren Stücken durch Zugabe von mehr als 40 solcher

genügt wurde.

In I. Kuber s Buchhandlung in Frauenfeld ist so-
eben eingetroffen:

Das singende Deutschland.
Mbum

von 284 der ausgewähltesten Lieder und Ro-
manzen mit Begleitung der Pianoforte.

12. Auflage. Preis broschirt 4 Fr.

Redaktion: alt Seminardirektor Kettiger in Aarburg. Druck u. Verlag von I. Huder in Frauenfeld.


	

